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Vom deutsch-tschrchischen 
Ausgleich?. 

Vom deutsch-tschechischen Ausgleiche wird jetzt 
wiederum viel gesprochen. Seit dem Abbrüche der 
Verhandlungen im Sommer des vorigen Jahres 
ruhte die AuSgleichssrage vollständig nnd so nahe 
m«v, wenn den Mitteilungen öder den damaligen 
Stavd der AuSgleichskonserenze» Glauben geschenkt 
»erden darf, dem Endziele auch gekommen schien, 
und so nahe darum der Gedanke gewesen wäre, daß 
»mch den Sommerferieu die Beratungen sofort wieder 
ausgenommen werden, es kam nicht dazu. Mi» dem 
Halbste trat ein vollständiger Stillstand ein, ja es 
entwickelt« sich eine geradezu ausgleichsfeindliche 
Stimmung infolge des Berhadens der Tschechen und 
infolge der auffallenden Gleichgiltigleit, die der für 
den Ausgleich zwischen Deutschen und Tschechen eigens 
ernannte Statthalter von Böhmen «n den Tag legte. 
Als dann die Krise auf dem Balkan akut wurde 
und der Krieg ausbrach, da dachte man auf tsche-
chischer Sette aber schon gar nicht mehr daran, daj? 
es nur mehr weniger Beratungen und nur der Be-
seitigung einiger Differenzpunkte noch bedürfe, um 
zu einer Lerständizimg mit den Deutschen im Ge« 
biete Böhmeiis zu kommen. Damals ist eben den 
Herren Tschechen w:e allen Slawen der Kamm ge» 
schwollen, sie klaubten ihr« Zeit gekommen und 
«einten an dem Feuer der südslawischen Kriege auch 
ihr Süpplein kochen zu fön,,?«. Mit den Waffen-
ersolgen der Südslaweu glaubten die Tschechen den 
Äusgleich zu ihren Gunsten erzwingen zu kennen. 
Die allgemeine Lage war auch darnach und auf 
deutscher Seite mußte ma» sich aus das ärgste ge-
saßt machen. Denn auch hier sagte man sich mit 
vollem Rechte, daß jeder Waffengang zu Gunsten 

(RachOnte «rkoicn.) 

P a s Walweibchen 
Erzählung von E. v. d. Raab. 

»Die Halbwilde" nannten die Kolleginnen von 
der Münchener Malschule die Serbin Arlcmisia 
Skrowoschek. 

Just zu der Zeit, als die Einberufung der 
Serben zu dem jüngsten Krieg der Balkanstaaten 
mit der Türkei erfolgt war, war Artemisia aus 
ihrer Baterstadt Belgrad, nach der bayrischen Haupt-
stadt gekommen. Sie wollte Malerin werden und 
kachle entschieden hervorragendes Talent hierfür mit. 

Die Serbinnen bilden in den Kunstinstiluten 
der Großstädte Deutschlands keinen geringen Prozent-
satz. Sie zeichnen sich ebenso durch Befähigung, I n -
lelligeu und Fleiß aus, wie durch ihren Mangel 
an Reinlichkeit und Ordnungssinn und durch ihre 
ziemlich freie LebenSanfchauung. Obwohl man nun 
hiermit rechnete, lenkte Artemisia Skrowofchek be-
sonders die allgmeine Aufmerksamkeit auf sich. 

»Sie ist das dritte Geschlecht", meinte der 
talentvolle Maler Erich Holm. 

Schallendes Beifallslachen belohnte den Spot-
ler. Allerdings hatte Holm mit seinem Ausspruch 
so unrecht nicht. Für ein weibliches Wesen sah Ar-
«ewesia zu männlich auS, für einen Mann aber nicht 
männlich genug. Der widerspänstige Haarschops ließ 
sich in keine Frisur zwängen, sondern strebte an 
allen Ecken und Enden hervor. Der Ansatz eines 
dunklen Flaumes auf der Oberlippe ließ sich nicht 
wegleugnen. Dagegen war das Kinn mädchenhaft 
rund, die Gestalt zierlich und schlank. 

Wie alle ihre Landsmänninnen liebte Artemisia 
ein« sarbenprächtige Kleidung. Sie sprach überlaut, 
war höchst burschikos im Verkehr mit den Kollegen 
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der Südslawen eine Stärkung des slawischen Ele-
mentes bedeute» müsse. 

ES ist aber ander« gekommen, dank der Hal-
tung der Slawen selbst. Die großen Siege der 
Eüdstawen selbst fanden bei den österreichischen Sla-
wen ein lebhaftes Echo, aber eine recht kurzsichtige 
Politik, der Ebauwinismus ist in die Höhe gegan-
ge»i, das Denken aber ist stark zurückgeblieben. So 
haben dir südslawischen Siege aus dem Balkan bei 
uns gar nichts anderes bewirkt, als daß der früher 
so viel gerühmte und an maßgebenden Stelle» leider 
so oft verkannte „Patriotismus" der österreichischen 
Slawen sich einmal »ollständig nackt zeigte nnd da 
mußte man erfahren, -wie es mil der so oft geprie» 
senen Loyalität bestellt ist und wie gar so wenig 
man ouf die Slawen rechnen kann, wenn öftere«-
chische Belange in Frage kommen. Bei den Süd-
slaiven wie bei den Tschechen haben die Siege der 
werben und Bulgaren nichts anderes als hochver-
räterische Gesinnung ausgelöst. Damit ist der von 
deutscher Seile befürchtete Rückschlag der slawischen 
Siege auf die österreichischen Verhältnisse nicht, we-
nigstens nicht sofort eingetreten, den« nach den Er-
Wahrungen, die man mit österreichischer «taalskunst 
bis jetzt zu machen iu der Lage loar, muß ma» er-
warten, daß, was ma» an patriotischer Gesinnung 
der Tschechen und Südslawen bei u«s iu der letzten 
Zeit zu erkennen Gelegenheit hatte, bald wieder voll-
ständig vergessen sein wird und,daß die alte Politik 
des Hätscheln« der Slawen auf Koste» de« Deutsch-
tumS in Oesterreich wieder aktiv werden wird. 

Borläufig hat sich also der Einfluß der füd. 
slawischen Siege auf dem Balkan in Oesterreich für 
die Slawen nicht eingestellt. Und so hört ma» jetzt 
gerade von tschechischer Zeite daS Verlangen »ach 
einer Fortsetzung der Ausgleichsverhandlungen mit 
den Deutschen in recht auffallenden rührenden Tönen. 
Herr Dr. Kramarsch, dessen Eingreifen «S schon ein-
mal gelungen ist, das AllSgleichSwerk, das ziemlich 

»nd tiebte es, kleine Festgelage in ihrer Wohnung 
abzuhalten. 

Die Schwabiuger Walweibchen sind ein lustiges 
Völkchen und stehen in dieser Beziehung den Herren 
Kollegen wenig nach. Man amüsierte sich auf Ar-
temisî s kleinen Festgelagen, man kam vollzählig — 
bis auf eine. 

Um diese eine aber war es der Serbin offen-
bar besonders zu tun. 

Sie war eine Norddeutsche, hieß Helene Färber, 
und war in ihrer äußere» Erscheinung das verkör-
perte „Gretchen". 

Herb und zurückhaltend von Wesen, nahm sie 
«nler ihren leichtlebigen Kolleginnen eine Sonder« 
stellung ein mid bildete den denkbar größten Kontrast 
zu Artemisia Skrowoschek. 

Vielleicht gerade weil sie Extreme waren, inner-
lich wie äußerlich, fühlt« die Serbin sich zu der 
Norddeutschen s» besonders hingezogen. 

Zur Freundschaft gehören aber zwei. 
Helene Färber aber setzte allen Bemühungen 

der Serbin, ihre Freundschast zu gewinnen, schroffe 
Abwehr entgegen. Deren Fragen beantwortete sie 
kur; oder gar nicht. Die Blumen, die jene allmor-
gentlich ausS Pult in der Malklaffe legte, ließ sie 
unbeachtet nnd wandte sich gefliffentlich fort, sobald 
Artemisia sich ihr näherte. 

Dieses «atze- und Mausspiel erweckte unter 
den anderen Schülerinn?» großes Vergnügen. 

Die Münchener Resi Schollberger kicherte: Die 
Artemisia is halt wie a rechter Lackl! Paß'u's 
auf, dö bringt's no fertig, daß ihr döS Mauferl'n 
in d' Fall geht." 

Der Maler Erich Holm, der einzige, dem es 
gelungen, Helene Färber ihrer Reserve zu entreißen, 
warnte diese: „Laffen sie fünf gerade sein ! Nehmen 
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weit gediehen schien, vollständig zum Stillstand« z» 
dringe«, ist jetzt selbst der Rufer zum Frieden, und 
der Ausgleichsstatthalter, der, als der Rummel auf 
dem Balkan loSging, sich zu vollständiger Passivität 
verurteilt hatte, möchte jetzt wied«r aktiv eingreifen. 
Gegenüber diesen Lockungen ist Zurückhaltung aus 
deutscher Seite vollständig geboten. Da« ist kein« 
Ablehnung des Ausgleiches, das ist auch kein Wider-
spruch in der Gtsinnuug, dir die Deutschen früher 
immer gezeigt hatten, sondern das wird geboten durch 
die Vorsicht, die niemandem gegenüber mehr am 
Platze ist, als den Tschechen und den Ausgleichs-
statthalter Fürsten Thun. Auf deutscher Seite hat 
man ja d«u zum Fürst«« erhobenen ehemaligen Mi-
nisterpräsidtnten jetzt doch wieder erkannt. I n der 
«Wiener Deutschen Korrespondenz" ist sein politi-
sches Porträt bereits im Sommer gezeichnet worden. 
Dort wurde er damals das „Ausgleichshindernis" 
genannt, eine Bezeichnung, die volle Zustimmung 
rn der deutlchböhmischen Bevölkerung gefnnden hat, 
in den Kreisen der AnsgleichSmacker, aber auch auf 
deutscher Seite, damals vielsach übel bemerkt worden 
sein soll. 

Nun aber scheint man sich dort doch zu der» 
selben Meinung durchgerungen zu haben; der Herr 
AuSgleichSstatthalter hat eben in der letzten Zeit 
seine rein tschechische Gesinnung und gar zu deutlich 
seinen Deutschenhaß gezeigt, so daß auch jen« Aus-
gleichepolitiker, die durch persönliches Entgegenkam-
wen nnd persönliche Liebenswürdigkeit sich gefangen 
gegeben hatten, zu der Ueberzeugung gelang» sind, 
der Statthalter, der sich der Ausgleichsstatthalter 
nennen ließ, ist gerade auf diesem feinen Posten 
nichts anderes als der Schrittmacher der Tschechen 
und die Tschechen haben, wenn sie mit den Deutschen 
über den Frieden beraten, im angeblich unpartei-
ischeu Vorsitzenden ihre kräftigste Stütze, ihren eis-
rigsten Förderer. So wird eS begreiflich, wenn man 
den Fürsten Thun aus deutscher Seite ablehnt und 

Sie die Serbin, wie sie ist, und verderben sie e« 
nicht mit ihr. Sie ist ein weiblicher Othello — Sie 
wird sich rächen, falls Sie — " 

»Der Vergleich hinkt, Herr Holm I Artemesia 
Skrowoschek ist doch ein Mädchen - und ich bin 
mir nicht bewußt, ihr eiuen Liebhaber abspenstig ae-
macht zu haben.-

Der Maler lächelte eigentümlich. 
..Einen Liebhaber besitzt dieses Malweibchen 

wohl überhaupt nicht. Doch abnorm, wie ihre ganze 
Wesensart anmutet, sind offenbar auch ihre Gefühle. 
Was an Liebe in ihr glüht, und das scheint nicht 
wenig, bringt sie Ihnen entgegen. Fräulein Helene. 
Mir aber, der ich Ihre sagen wir Sympa-
thie — genieße, Haß, glühenden Haß. Sie ist «nt» 
schieden eifersüchtig auf mich — ." 

»Was Sie all«? beobachten, Herr Holm!" 
„Haben Sie das gar nicht bemerkt ?' 
«Ich beobachte Fräulein Skrowoschek prinzi-

piell nicht." 
.Brechen Sie mit Ihrem Prinzip, Fräulein 

Helene! Glauben Sie mir, die Feindschaft der Ser-
bin ist Ihnen gefährlicher als Ihr« Freundschaft." 

„Ich kanu nicht heucheln — kann nicht freund-
lich sein, wo ich mich abgestoßen fühle" 

Jetzt faßte der Maler Helene»» Hand: „Auch 
nicht, wenn ich Sie darum bitte?" flüsterte er, und 
der erste Strahl der Liebe, heißer Liebe, leuchtete 
aus feinern Blick. „Eben weil ich um Sie sorge — 
die Skrowoschek scheint nämlich mit Ihren Gefühlen 
für Sie immer mehr in Konflikt zu geraten — bitte 
ich Sie, ändern Sie Ihre Taktik, lassen Sie sich 
die Freundschaft dieser „Halbwilden" gefallen." 

Noch anderes kam hinzu, Helene Färbers Ab-
neigung gegen die Serbin zu bekämpfen. 

Eines Morgens fand sie auf ihrem Platz stat 
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<* wird notwendig sein, daß man die Fortsetzung 
der Beratungen über den deutsche tschechischen Aus-
gleich von einem Rücktritte de« AuSgleichSstatthalters 
«bhävgig macht. 

Lchulterschik, ByMliner 
und Drmagoge. 

Ein führender deutschnationaler Politiker schreibt 
der „Ostdeutschen Rundschau": 

Schlau ist er, der Römling und LandeShaupt-
mauu, Slowene, Trialist und Patentösterreicher 
Schusterschitz. J a allen Farben schillert er, das 
Chamäleon ist em armes Hascherl gegen den Ler-
wandlnngSkünstler an» Laibich Heute ist er nur 
römischkatholisch und dynastisch, gestern »och wet> 
terte er fuchsteufelswild großserbisch und panslawi-
sttsch. Ein geriebener Teufelskerl. Sand in die Augen 
ist seine tägliche Parole. Man muß nur deshalb 
etwas Slowenisch gelernt haben, um sich den unge» 
trübten Gennß der geistigen Bocksprünge seines 
Laibacher Leibblattes verschaffen zu können. Der 
Kautschukmann. der jetzt bei Ronacher angestaunt 
wird, ist nicht aalglatter wie dieser allslawische 
FuchS. Selbst ein sonst sehr romfromme« Blatt, 
das aber doch hin und wieder schöne deutfchnationale 
Wallungen hat, schreibt unter dem Eindruck der 
Metamorphosen dieses Byzantiners und Demagogen: 

»Die Partei des Dr. Schusterschitz hat sich 
bisher immer gerne an die deutschen Katholiken und 
an die Christlichsozialen angelehnt oder, besser ge-
sagt, angebiedert, wobei sie es sich immer angelegen 
sein ließ, ihre panslawistischen Neigungen sorgsam 
zu verhüllen, die sie dafür um so ungestörter in 
ihrem heimatlichen Wirkungsbereich, dem krainischen 
Landtag, zur Geltung brachte. Erst während des 
Balkankriege« zeigte sie, vielleicht unvorsichtig ge> 
macht durch das Uebermaß der nationalen Begeiste-
rung, ihr wahres Gesicht. I h r Führer unterstützte 
auf der Parlamentsiribüne die serbischen Forderun-
S?n. daß er sich nachträglich im „Slovenec" im öfter-
reichischen Sinne verbessert hat, entschuldigt ihn 
nicht, weil seine Rechtfertigung den Eindruck seiner 
serbensreundlichen Parlamentsrede nicht verwischen 
konnte, und die Parteipresse setzte sofort nach Be-
ginn des Krieges mit Sympathiekundgebungen für 
die Balkanstaaten ein, ohne diese Haltung selbst nach 
dem Entstehen der österreichisch.serbischen Spannung 
wesentlich zu ändern. Der Umstand, daß die Serben 
der orthodoxen Kirche angehören und gegen alle 
Andersgläubigen und vor allem, wie von führender 
römisch-katholischer Seite nachgewiesen wurde, gegen 
die Katholiken höchst unduldsam sind, war für die 
katholischen Slowenen, die sich auf ihre angebliche 

Blumen ihr lebensgroßes Oelporträt. Dieses appel-
lierte durch seine srappirende «ehnlichkeit und seine 
hohe Künstlerschaft in so starkem Maße an HelenenS 
Herz, daß sie bezwungen auSries: .Welch' eine große 
Künstlerin sind Sie, Fräulein Skrowoschek!" 

Damit war natürlich das Signal gegeben. 
Die ganze Malklasse wollte das Porträt sehen nnd 
bald wurden Ruse der Bewunderung, ja, der Ex. 
stase, über die Künstlerschast der Serbin lau«. 

Sie pfiff zwischen den Zähnen und ein Blick 
voll Leidenschaft und Triumph glitt zu Helene Fär-
ber hin. .Kühle Norddeutsche, Sie werden mir doch 
erlauben, das Porträt in Ihrer Bude aufzuhängen 
— ihm den rechten Platz zu geben?" 

Der Schöpferin des Bildes mochte Helene nicht 
mit nein antworten. Die Serbin schien dies auch 
selbstverständlich zu finden, denn sie fuhr i» ihrem 
scharfakzentuierten Deutsch fort: „ Ich beabsichtige, 
den Sieg meiner Landsleute über die Türken 
seiern, und lade hiermit Sie, meinen Kollegen und 
Kolleginnen, zu einem Feste ein. Diesmal werden 
Sie doch auch dabei sein, Fräulein Färber? Nicht? 
Also noch immer Gretchen. Und ich wollte Ihnen 
doch auf der Guzla - das ist nämlich unser Na-
«iooalinstrument I — vorspielen! Also Sie kommen 
nicht? Nun, wenn der Berg nicht zu Mohammed 
kommt, muß Mohammed zum Berge kommen. Ich 
bringe also die Guzla mit, wenn ich komme, I h r 
Porträt auszuhängen." 

Bon da an währte es nicht lange und Arte-
misia Skrowoschek ging bei der Norddeutschen ein 
und aus, wie eine wirkliche Freundin. Die Serbin 
war Meisterin auf der Guzla — eine Art Laute —. 
Die Töne, die sie ihrem Instrument zu entlocken 
verstand, diese bald sehnsüchtigen, bald feurigen und 
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T^eue zur katholischen Kirche immer viel zugute 
taten, kein Hindernis, eine geradezu aufdringliche 
Freundschaft gegenüber den Serben und der ortho-
doxen Kirche au den Tag zu legen. Sie gingen in 
ihrer Schwärmerei für die Orthodoxen so weit, daß 
sie in ihrem Parteiblatte die der Wahrheit entgegen-
gesetzte Behauptung ausstellten, der serbische Staat 
habe die Katholiken immer gut behandelt und werde 
die« auch fernerhin tun. Auch wußte da» Blatt i» 
einer seiner letzten Nummern, angeblich aus amt-
l'cher serbischer Quelle, zu melden, daß die serbische 
Regierung beabsichtige, in der Stadt Prizrend. fall« 
sie Serbien einverleibt werden würde, für die neuen 
katholischen Untertanen ein katholisches Pciester-
seminar zu errichten und al» Lehrer slowenisch« und 
kroatische Priester anzustellen." Daran ist erwie. 
senermaßen kein wahres Wort. Aber mit Speck 
sängt man Mäuse. Schusterschitz aus der Retirade 
byzantinische Knixe machend, ein köstlicher Anblick! 
Aber wir wollen dem allslawischen Demagogen die 
He»chlermaSke abreiße» und uns diesen politischen 
Faschingstanz verbitten. Die Serben denken gar 
nicht daran, romfromm zu werden, ebensowenig wie 
schusterschitz jemals für Alldeutschland schivärmen 
w>ro. Sand in die Augen für die Hofburg, weiter 
nichts. Der großserbische Taumel hat die Laibacher 
Männer fortgerissen, sie haben sich zu weil vorge-
wagt, jetzt soll am Ballhansplatz um gut Wetter 
gebeten werden . . . 

Wir haben aber gutcu Gruud zu hoffen, daß 
die BerwandlnngSkünste des trialistischen Schritt-
macherS dort nicht mehr verfangen, wo Schusterschitz 
auf gnädiges Lächeln rechnet. Unsere Aufgabe mug 
es sein, die Harlekinaden dieses gefährlichen Pan-
slawisten so lange und so kräftig zu beleuchten, bis 
die ernsthaften politischen Kreise in ZiSleithanien 
d'escn freiwillige» Agenten Großserbiens unmöglich 
gemacht haben. Kein Wort kann für diesen Rabulisten 
und seine G-solgschast zu scharf sein. 

Die deutschen Klerikalen und die feudale Hos-
Partei werden sich nicht mehr täusche» lasse» dürfe«, 
dafür muß die deutsche nationale Presse sorge». 
Der Balkankrieg hat das trialistische Hirngespinst 
zerstört, das so unheilvoll in hohen Köpfen spukte. 
Oesterreich kann und dars nicht eine slawische 
Satrapie von Moskau werden. Oesterreich muß sich 
mehr denn je aus das staatSerhaltende Volk der 
Deutschen aus Selbsterhaltungstrieb stütze». Berliert 
« sich iveiier im trialistischen Labyrinth, dann wird 
es vom allslawischen Minotauros mit Haut und 
Haar gefressen. 

Unsere deutschnationalen Abgeordneten, unsere 
völkische Presse und jeder Deutschbewußte im Lande 
müssen jetzt rührig sein. Nie war die Stunde so 
günstig, die amtlichen Kreise aus einen Kurs im 
Innern festzulegen, der diesem allslawischen Dema-
zogen den Wind aus den Segeln nimmt. Es gilt. 

werbenden Töne, umwoben mit eigenartigem Zauber 
die deutsche Mädchenstele, in der die Liebe erwacht 
war — zu Erich Holm Was an Wünschen und 
Hoffen in ihr pochte, lockten die Töne zu seliger 
Sehnsucht an. Und die ZuHörerin ließ sich so gerne 
einwiegen i» dieser Sehnsucht, daß sie darüber oft 
Zeit und Gegenwart vergaß. Bis ein Schmeichel-
wort Artemisia«, eine heimliche Liebkosung, oder ein 
blitzgeschwind gegebener Kuß, Helene die' Anwesen-
heit ihres sonderbaren Gaste« iu Erinnerung brachte. 
Ja, sonderbaren! Denn es war etwa« so Eigentüm-
liches dabei, bei den Liebkosungen, bei dem geraub-
ten Kuß, das Helme rot werden ließ, ohne daß sie 
es verstand. Die Serbin hatte die Schildplattnadeln 
aus HelenenS Haar gezogen. Als nun die blonde 
Haarsülle lang und wellig herabrollte, drückte sie 
mit einer gar leidenschaftlichen Gebärde ihr Gesicht 
hinein 

„Was tun Sie Artemisia?" rief, peinlich be-
rührt, Helene. 

Die Serbin neigte sich über die Schuller der 
Sprecherin und sah ihr eigentümlich zwingend in 
die Augen. 

„Sie sind meine erste Liebe, Helene! Kann eS 
Sie da Wunder nehmen, wenn —" 

»Ich » Ihre erste Liebe? Das mag ich uicht 
hören — wenn Sie es in dem Sinne des Wortes 
meinen — 

„ I m Sinne des Worte« —» 
,.DaS ist unnatürlich — es ist eine krankhafte 

Manie—" 
„Unnatürlich?" 
Eigentümlich betonte die Serbin dies. Ihre Ge-

stalt straffte sich; ihre Brust atmete schwer. Es war. 
als ringe sie mit einem Entschluß . . . 

„Unnatürlich wäre eS, wenn ich so viel Lieb-
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mit eiserner Energie an der deutschen Bormach« 
stellnng in unserem Baterlande zu arbeiten. 

Kein ernster deutscher Politiker ist so töricht 
und iveltsremd. die andere» Völker der Monarchie 
unterdrücken zu wolle». Es soll ihnen Licht un» 
Luft für ihre nationalen DaseinSbedingnngen wer-
den, aber nur im Rahmen des Einheitsstaalk«, der 
seine mächtigste Stütze nach außen im Bund mü 
dem Deutschen Reiche ha«, der nun endlich auch n« 
Innern wieder zur Ruhe und Vernunft kommn, 
soll. Die großserbische» Schreier müssen mit eiser-
nem Besen hinausgefegt werden, unsere leitenden 
Männer müssen den Mut finden, diesem Schusterschitz 
laut zuzurusen: Ich kenne dich, Spiegelberg? 

Wenn unsere nationalen Abgeordneten uud un> 
sere völkische Presse auf dem Posten sind, dann ist 
jetzt die historische «lunde da, da» alte, uoch immer 
wetterfeste Reichsschiff in ruhige«, sicheres Fahr-
wafser zu steuern. Aber gearbeitet muß werden, 
Ausklärung tut not. Darum fröhlichen Kampf der 
Demagogie, die sanft im byzantinischen Schafspelz 
ihr all slawisches Wolfsgesicht verbirgt. 

Politische Rundschau. 
Der kleine Finanzplan. 

Zur Deckung der durch die Dienstpragmatik 
verursachten Auslagen per Millionen Kronen 
sollte die erhöhte Personaleinkommensteucr sowie die 
Steuer der Junggesellen und kinderlosen Eltern ge-
nügen. die Regierung erklärte jedoch, die Mehr, 
einnähme aus diesen Quellen würde 15 Millionen 
nicht übersteigen. (Gewiß machen diese Steuern viel 
mehr aus, aber die Regierung will mit der Dienst 
Pragmatik schöne Steuergeschäfte machen!) Das Er 
trägnis auS der Branntweinsteuer, 78 Millionen, 
verbleibt dem Staate, da« Erträgnis au« der Er ' 
höhung von 50 Millionen fallt den Ländern zu. 
Hingegen iverde die erhöhte Branntweinsteuer ein 
jährliches Plus von 30 Millionen abiversen, von 
welchen i ;> Millionen den Ländern zuzuweisen 
wären. I n dem kleinen Finanzplane sind serner zu 
plazieren: die Tanliemensteuer mit 2 Millionen 
Erträgnis, die Totalisateur» und Buchmachersteuer 
mit 114. die Schaumweinsteuer mit W 5 , die Auto-
mobilste»» mit 1-4 Millionen, von der die Hälfte 
den Ländern zukäme. Die Länder sollen der Zu 
Weisung verlustig werde», wenn deren Landtage be-
schließen, Zuschläge zur Personaleinkommensteuer zu 
erheben. Einen tiefe» Griff will die Regierung da-
dnrch machen, daß sie durch neue Besteuerungen die 
Preise der Zündhölzchen verdoppelt. Die Zünd-
hölzchenstener soll gleichwie die Zuckerstener in den 
Fabriken eingehoben werden. Auf einen Kopf ent-
falle» in Oesterreich acht Zündhölzchen täglich, macht 

reiz gegenüber kühl bliebe. Und Sie. Helene, haben 
Sie »och immer nichts für mich übrig?" 

Deren Unbehagen steigerte sich. Holm hatte 
recht, die Serbin war abnormal veranlagt. — 

..Ich schätze Ihre Talente, Artemisia — " wich 
sie au«. 

..Da« genügt mir nicht! Sie sollen mich lie 
den — würden Sie daS können, wenn ich ein 
Mann wäre?" Dabei stammten die Augen der Ser-
bin Helene an. 

Diese mich zurück. War jene ihr bisher un-
heimlich gewesen, so geriet sie jetzt in heftige Ber 
wirrung. Wie ein Blitz die Dunkelheit erhell,, kam 
ihr plötzlich ein Gedanke. — Ihre Augen überflogen 
die Gestalt der Serbin, das widerspenstige Haar, 
den Flaum aus der Lippe. — Empörung. Scham 
und Zorn packten sie und ließen sie jede Borsicht 
vergessen —. 

..Sie habe» eine schändliche Komödie gespielt!" 
rief sie außer sich. „Sie sind gar kein Mädchen, 
— Sie ^nd ein Mann! Sie haben alle betrogen, 
haben unter dem Deckmantel Ihrer GeschlechtSver 
Verleugnung sich bei mir eingeschlichen und mich ge-
küßt! Und noch mehr! Sie sind ein Deserteur! Sie 
habe» I h r Baterland in Stich gelassen, als e« zu 
den Waffen rief — " 

..An« Liebe zu meiner Kunst", fiel der Serbe 
im Weiberrock ein. Sein Gesicht war unheimlich ver 
ändert. Er halte eine andere Wirkung der Ent-
deckiing erhofft. Nun wußte er, daß er das Spiel 
verloren . . . 

Ich bin nicht so schlimm, als Sie denken, He-
lene. Die Schulbildung in Belgrad ist gut und ich 
brachte große Befähigung mit. Zum Jüngling ge> 
worden, entdeckte ich mein Maltalen«. Es in Deutsch-
land ausbilden zu lassen, war mein Wunsch, un» 
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im Jahre an 80 Milliarden, oder in Schachteln zu 
80 Hölzern 1-6 Mi l l iarde Schachteln. Bei einem 
Rückgang des Konsums ans vier Hölzer per Tag 
und Person würden sich jährlich 800.000 Schachteln 
und bei einer Steuer von zwei Hellern per Schachtel 
ein Erträgnis von 16 Millionen ergeben. Da sieht 
man's wieder deutlich: Der eifrigste Schrittmacher 
bei der allgemeinen Verteunuiig ist die Regierung! 

Die Londoner Friedensverhandlungen 
vertagt. 

Da die Türlei Adrianopel und die Inseln im 
ägäischen Meere nicht preisgeben will, wurden 
Dienstag die Friedensoerhandlungen in London ver-
tagt. ES wird ausdrücklich erklärt, daß sie nicht ab-
gebrochen werden, und nun wird es Sache der 
Großmächte sein, eine Grundlage sür den Frieden 
zu gewinnen. Es findet offenbar keine der beiden 
Parteien den Mut und die — Kraft, wieder los-
zuschlagen. 

A u s S t a d t n n d Land . 
Ingenieur Unger Ullmann f . Heute 

nachmittag ist der Ziegelwerksbesitzer Herr Ingenieur 
Edmund Unger - Ullmann nach kurzem, schweren 
Leiden im Alter von 49 Zähren verschieden. Der 
Verblichene genoß in unserer Stadt und im ganzen 
Unterlande das größte Ansehen, war er doch ein 
treudeutscher Mann von edler Gesinnung, licbenS-
würdigem Wesen und ein pflichterfüllter Mitarbeitn 
in den Belangen des öffentlichen Lebens. Er ge-
hörte dem Eillier Gemeinderale durch mehrere Jahre 
an, entfaltete namentlich im Gaswerksverwallungs 
auSschuffe eine erfolgreiche Tätigkeit und arbeitete 
auch im Ausschüsse des Vereines Deutsches Haus 
ivacker mit. Vor seiner Uebersiedlung nach Cilli 
sühne er in Gemeinschaft mit dem verstorbenen 
Landtagsabgeordneten Otto Erber die Gewerkschaft 
Hohenmanthen. Der Verblichene hinterläßt eine 
Witwe mit zwei im jugendlichen Älter stehenden 
Kinder«. Die Teilnahme der Bevölkerung CilliS an 
dem Heimgange dieses edlen deutschen Manne» ist 
eine allgemeine. Ehie seinem Andenken! 

Don der Universitätsbibliothek. Der 
UnterrichtSminister hat an der Universitätsbibliothek 
in Graz den Praktikanten Dr. Oitokar Bobisut zum 
Bibliolheksassistenten ernannt. 

Genossenschaft der Gast und Schank 
g e w e r d e . Dienstag nachmittags fand i-n Hotel 
Erzherzog Johann die Vollversammlung der Gast-
wirtegenofsenschasl unter dem Vorsitze d.» Genossen-

da ich unabhängig bin, schickte ich mich an, ihn aus-
zuführen. 

Da erfolgte plötzlich die Einberufung zum Krieg. 
Sie kam mir sehr ungelegen, denn ich wollte ein 
Maler, wollte berühmt werden, und halte nicht Lust, 
mich mit den Türken zu schlagen. Schnell entschlossen 
änderte ich meinen Namen Arlemisio in Artemisia, 
zog den Weiberrock an und entkam glücklich nach 
Deutschland. Hier sah ich Sie und verliebte mich 
leidenschaftlich in Sie. Hierbei ward mir mein In« 
kognito sehr hinderlich, weil es mich eben hinderte, 
mich Ihnen zu nähern. Doch konnte ich es nicht 
lüften vor Waffenstillstand. Der ist jetzt eingetreten. 
Die» ist meine ganze Schuld. Mein Verlangen: Sie 
zu heiraten, Helene. Willigen Sie ein?* 

Das ward schroff hervorgestoßen, vielleicht, weil 
der Fragesteller die Antwort voraussah und zum 
Aeußersten entschlossen war. — 

Die brutale Art empörte Helene, wie die falsche 
Rolle, die der Serbe gespielt. — Stolz richtete sie 
sich ans. — 

„Ich denke nicht daran! Nnd »un ersuche ich 
Sie, mich sofort zu verlassen!" 

„Nicht bevor Sie mir die Frage beantworten: 
Lieben Sie einen anderen?" 

»Ja.« 
„Er soll Sie nicht haben! Niemand soll Sie 

haben — D a m i t hatte der Serbe blitzgeschwind 
einen Revolver hervorgezogen. Noch bevor Helene 
du» gewahrt, krachte ein Schuß. — 

JnS Herz getroffen, stürzte sie zu Boden. — 
Ehe noch die erschreckten Hausbewohner auf 

den Schuß hin da» Zimmer e> reicht, erfolgte ein 
zweiter Schuß, und mit Todesröcheln sank der Serbe 
neben seinen Opser nieder . . . . 

schastivorsteher» Anlon Neubrunner statt. Aus dem 
Geschäftsberichte ist zu entnehmen, daß die Genossen-
schaft 50 Mitglieder zählt, darunter 12 Pächter. 
Nach G nchmignng des Geschäfts- und Kassaberichtes 
wurden die Neuwahlen vorgenommen. Hiebet wurde 
dem langjährigen Vorstände Herrn Anton Neu-
brunner, der eine Wiederwahl ablehnen muhte, so 
wie seinem Stellvertreter Herrn Karl Mört l für 
ihre pflichteifrige uns erfolgreiche Tätigkeit der Dank 
der Versammelte» ausgesprochen. Zum Genossen-
ichaftsvorftkhei wurde Herr Karl Stipanet, Hotelier 
des Deutsche» Hauses iu Cilli, uud -u seinem Stell-
Vertreter Herr Joses Rebeufchegg, Besitzer des Hotels 
zur Post, gewühlt, ferner zu Ausschußmitgliedern die 
Herren Michael Altziebler, Johann Jicha, Joses 
Krobath. Karl Mörtl, Anton Neubrunner und Franz 
Vollgruber, zu Ersatzmännern Herr Franz Kasch 
und die Flauen Helene Skoberne und Marie Wesiak. 
Zum RechnungSprüser wurde Herr Jakob LeSkoschek, 
zu seinem Stellvertreter Herr Daniel Schmidt ge» 
wählt. Als Vertreter der Genossenschaft in dem 
Landesverbände der Gastwirtegenossenschasten Stein« 
markS wurden die Herren Karl Mört l und Anton 
Neubrui'ner entsendet. Diese beiden Vertreter er-
statteten auch einen umfassenden Bericht über den 
am 10. und 11. September in Deutschlandsberg 
stattgefundenen Gastwirietag. Die Genossenschaft»-
Umlagen wurden für das Hahr 1913 mit 47<) K. 
festgesetzt, wovon 70 Heller aus de» Beilrag sür 
den Landesverband entfallen. 

Aus der evangelischen Gemeinde. Der 
Gottesdienst am kommenden Sonntag findet abends 
um 5 Uhr statt. Samstag treffen sich um 5 Uhr 
abends junge Mädchen im Gemeindesaale, denen 
Psarrer May einen Vorlrag über „Die Persönlich-
seit" halten wird. 

Iahresvollversammlung des Cillier 
Beteranenvereines . Am 6. d. sand im Hotel 
„Zur Post" die diesjährige Vollversammlung deS 
hiesigen Edmuud F.eihnrn von Euobloch Militär-
Veteranenvereine» statt, welch« sich eines außer, 
ordentlich zahlreichen Besuche» ersreute. Der Vor-
stand des Vereines Herr Peter Dergauz verwies 
vor allem in seiner Begrüßung aus die bestehende 
Kriegsgefahr und brachte schließlich aus den Kaiser 
ein dreifache» „Hoch" aus, welches bei den An-
wesenden begeisterten Widerhall fand. Ebenso ge-
dachte der Redner de» Protektor» Herrn Edmund 
Freih. v. Euobloch UND seine Ausführungen klangen 
gleichfalls in von lebhaften Widerhall begleitete Hoch-
rufe aus. I m Anschlüsse daran wurde beschlossen, 
an den Prolekior anläßlich der Jahreswende ein 
Glückwunschtelegramm abzusenden. Hieraus erstattete 
Herr Derganz seinen Tätigkeitsbericht, in dem er 
di« Rührigkeit des Vereines hervorhob und auf die 
Sparsamkeit hinwies, die ei ermöglichte, ein be-
trächtliches Reinvermögen zu erzielen, obwohl im 
vergangenen Vereinsjahre zwei Mitglieder mit je 
2«J0 unterstützt worden sind. Der Berichterstatter 
gedachte auch der verstorbenen Mitglieder nnd deren 
Wirken und berichtete, daß der Verein im verflossenen 
Jahre 74 Ehren- nnd unterstützende Mitglieder nnd 
142 wirkliche Mitglieder z» verzeichnen hatte. Be-
züglich der Ausnahme von neuen Mitglieder» legte 
der Berichterstatter fest, daß der Ausschuß diesbe-
züglich sehr vorsichtig sei, da Fälle vorgekommen 
seien, daß Leute nur in der Absicht dem Vereine 
beizutreteu wünschten, um ihn auszunützen. Schließ-
lich munterte Herr Dergauz alle ans, zur Förderung 
de» Vereines möglichst beizutragen. Dieser Bericht 
wurde mit lautem Beisalle ausgenommen. Zur Tages-
ordnung übergehend, verlas der Schriftführer Herr 
Joses Kardinal das Protokoll der letzten General-
Versammlung, gegen dessen Fassung keine Einwendung 
erhoben wurde. Ueber Antrag des Herrn Johann 
Eocranovic wurde hieraus die Geldgebarung im ver-
floffeuen Jahre genehmigt uud dem Kaffin Herrn 
Mathias Speglitsch das Vertrauen und der Dank 
sür die musterhafte Führung der Kaffe ausgesprochen. 
Zugleich wurde auch dem Schriftführer die Aner-
kennung gezollt. Für die großen Mühen, denen sich 
der Schriftführer und der Zahlmeister in Ausübung 
ihres Amtes unterzogen hatten, wurde ihnen über 
Antrag des Herrn Simon Kalischnig eine Re-
muneration von je 100 K bewilligt. Dem Vereins-
diener Alois Streß wurde die jährliche Remuneration 
von 30 aus 50 Kronen erhöbt. Ueber Ansuchen der 
Herren Gustav Brettuer und Franz Schottl wurde 
deren provisorische Ausnahme m den Verein be-
schlössen, während die definiiive Ausnahme statuten-
gemäß dem Ausschüsse überlassen wurde. Bei der 
R««wai,l entspann sich eine lange Wechselnde, an 
der sich eine ganze Reihe von Mitgliedern beteiligten. 
Eingan g wurde beschlossen, die Wabl nur durch 
Zuruf voi zunehmen, worauf Herr Speglitsch al» 

erster die großen Verdienste des gewesenen Borstande» 
Herr» Peter Derganz um den Berein in rühmenden 
Worten hervorhob und schließlich den Antrag stellte, 
Herrn Peter Derganz wieder zum Vorstand« zn 
wählen. Nachdem dieser Antrag noch allseits unter' 
stützt worden war, wurde die Wahl durch Erheben 
von den Sitzen unter begeisterten Heilrufen vorge-
»ommen. Herr Peter D.'rganz dankte für das er-
wiesen» Vertrauen und sprach sich dann sür die Wahl 
deS Herrn Andreas Michelitsch zum-Vorstandstell-
Vertreter aus. Auch diese Wahl wurde in gleicher 
Weise vorgenommen. Herr Michelitsch nahm 
die Stelle an nnd dankte gleichfalls sür daS Ver 
trauen. Hieraus wurden nach eingehender Wech'el-
rede nachstehende Herren in den Ausschuß gewählt: 
Mathias Speglitsch, Joses Kardinal, Simon Ka-
lischnig, Johann Bauer. Simon Zwar. Viktor-
Fasching, Adols Klarn, Johann Cvetanovitsch, 
Martin Pernovsek, Sebastian Autischer. Gustav 
Brettner, Johann Mastnak und Heinrich Findeise». 
Zn Kassarevisoren wurden wie im Vorjahre die 
Henen LukaS Pntan und Robert Petrieek gewählt. 
Herr Derganz teilte senter mit, daß am 2. Februar 
wie alljährlich wieder ein Kränzchen statisinden wird, 
dem mehrere Tanzübnngen vorausgehe» werden, die 
recht zahlreich besucht werd?« möge». Er drückte 
auch die Hoffnung aus, daß das Kränzchen sich 
ebenfalls eines massenhaften BeincheS erfreuen wirc>. 
Nachdem «och Herr Michelitsch dem Vorstände 
Herrn Derganz anläßlich des Jahreswechsels die 
besten Glückwünsche der Veriammlaug ausgedrückt 
und ihm auch sür seine Tätigkeit gedankt hatte, 
tvährend die Versammlung den Ausführungen des 
Redners durch Erheben von den Sitzen lebhast zu-
stimmte, schloß der Vorsitzende mit Worte» wärmste» 
Dankes und mit d m Versprechen, der alte zu 
bleiben, die vollkommen einmütig verl^lfene Ver 
ammlnng. 

Sammelturmergebnis aus den Büchse» 
des Deutschen Schulvereines: Erzherzog Johann 68, 
Caf6 Merkur 13-72, Stadt Wien 3 03 nnd Cas4 
Union 2-90 Kronen. — Südmarkbüchse: Erzherzog 
Johann 51*40 Krönen. 

Volksbewegung im Cillier lpfarr-
sprenge! . I m Ctllier sprenge! wurden im ver-
flossenen Jahre 403 Personen geboren, 452 starben. 
Getraut wurden 1 > 8 Paare. Der Grnnd hiesür, 
daß die Sterbezahl größer ist, als die Geburtszahl, 
ist in d.ut allgemeinen Krankenhause zu suchen, wo 
auch viele Personen aus sremven Psarrsprengeln 
sterben. 

Trachtenkränzchen des Cillier Turn-
Vereines. Das alljährliche Tanzfest des Cillier 
Turnvereines findet im heurigen Jahre nicht am 
HaschiiigSdienstag, sondern schon SamStag den 
1. Februar statt. Von vielen Seiten war der Wunsch 
geäußert worden daS Kränzchen an einem Sams-
tage abzuhalten, so daß der Verein, um diesen 
Wünschen entgegen zu komme», die Veranstaltn»., 
nnf den FaschingsamSiag verlegt. Aber auch die 
äußere Form des Abend» soll eine andere werde». 
Nur mehr Trachte« und Gesellschaststleidung sollen 
bei diesem Kränzchen gesehen werden und keine 
Maske wird un» neidisch daS liebliche Gesichtchen 
unserer Tänzerin verbergen. Das bunte Bild, das 
ein Trachtenkränzchen gewährt, würde ganz beson-
der» belebt werden, wenn recht viele Gruppen ver» 
treten wären, denn die Fröhlichkeit der einzelnen 
Teilnehmer wird bedeutend gehoben durch den en-
g«rrn Zusammenschluß mehrerer in gleichartiger 
Kleidung. Bei d m heurigen Trachteukränzchen sollen 
aber auch jene Festgäste, die dem Tanze nicht hul-
digeu, Gelegenheit haben, sich einer gemütliche» 
Unterhaltung hinzugeben. Der kleine Saal wird zu 
einer Erholung»stä:te sür alle eingerichtet werden, 
welche die behagliche Ruhe der leichtfüßigen Beweg-
lichkeit vorziehen. Weitere» werden wir in den n&ch< 
sten Folgen diese» Blattes bekanntgeben. Heute 
wünschen wir nur, daß diese erste Mitteilung recht 
emsige Vordneitunge» für da« Trachtenkränzchen de» 
Cillier Turnvereine» am 1. Februar zur Folge hätt«. 

Deutscher Athletik Sportklub Cilli. 
Die diesjährige ordentliche JahreS-Hauptverfammlung 
findet Samstag den 11. d. um 8 Uhr abends im 
Turmzimmer des Deutschen Hauses statt. Tagetord-
nnng: Verlesung des Protokolles der letzten Voll-
versammlung ; Tätigkeils Bericht des Ausschusses; 
Neuwahl des Ausschuffes; Alljälliges. 

Aus der Gemeinde Umgebung Cilli 
schreibt man uns: ES ist ja bekannt, daß die Ge-
meinveverwaltnng in der Gemeinde Umgebung Cill i 
in den letzten 20 Jahren eine durch und durch 
schlechte war, die selbst die einsachsten kommunalen 
Forderungen vernachlässigt hat. Die Steuerleistungen 
wurde» von Jahr zu Jahr größere, aber geleistet 
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wurde hieiür so viel wie nicht«. Da« Geld wurde 
einfach zu national chauvinistischen Zwecken ;um 
Fenster hinau«gewors«n und die Sicuenräger halten 
dafür die schweren Lasten zu tragen. Wa« d:e>e un-
fruchtbare VerwaltungSperiode gesündigt, da» heißt 
die Vertretungen an ihren Steuerlrügern verbuchen 
haben, da« kann natürlich von der neuen Gemeinde-
Vertretung nicht in kurzem Weg aus der Well ge-
schasst werden. E« werden noch Jahre vergehen 
müssen, ehe in diese verlotterte Wirtschaft Ordnung 
ivird gebracht werde», ffia« aber dringend nach 
Abhilfe verlang«, daß ist dir Verbesserung der 
öffentlichen Beleuchtung. So sollte am Gemeinde-
amt«. also an einem verkehrsreichen Kreuzung«-
punkte — oder an der »apuziuerstiege — eine ganz-
nächtige Flamme uno an der Biegung der Bezirks-
straße. an dem Herzmannschen Hanse, eine halb-
nächtige Flamme — nicht eine solche bi« 11, son-
dern eine solche bi« 12 Uhr — brennen. Zumeist, 
namentlich in Gaberje, partizipiert die Gemeinde 
Umgebung Eilli ohnehin an der öffentlichen Stadt-
beleuchinng. Eine weitere wichtige öffentliche Ange-
legenheit betrifft die Errichtung eine« Sammelkanal« 
sür die Absall-, Spül- und Regen.nässer amZRann, 
angesangen von der Kapuzinerbrücke bi« zum Ende 
de« RauneS. Seit 15» Jahren hat diese, schon au« 
öffentliche» samlären Gründe» wichtig? und drin-
gende Angelegenheit die Oefientlichkeit und die G f 
meindevertretung beschäftig». Geschehen ist aber nicht«! 
Oa« nicht« geschehe» ist. da« ist eine Folge der 
total verlotterten Gemeinde Verwaltung früherer Hahre. 
Wer aber mitschuldig ist au dieser Vernachlässigung 
öffentlicher Interesse», da« ist die Cillier Bezirk«-
hauptmannschast, die ihr AnssichtSrecht nicht im 
Sinne de« Gesetzes, nicht zum Wohle der Oeffent-
lichkeit, uicht im Interesse der schwer geschädigten 
Bewohner dieser Gemeinde ausübte. Mitverautwort-
lich ist aber auch die Statthaltern, welcher diese 
skandalösen Zustände, die sich in dieser tSemeinde 
von Jahr zu Jahr turmhoch anhäuften, nicht ver-
borgen blieben. Die schwer geschädigten Steuerträger 
erwarten aber von der gegenwärtigen Verwaltung 
der Gemeinde die rascheste Durchführung dieser 
brennenden Angelegenheit. Der dumme Kampf der 
slowenischen Hetzer gegen die von der Gemeinde 
Cilli durchgeführte Wasserleitung hat aber die Hau«-
besitzer in der Gemeinde Umgebung Cilli aber auch 
noch dadurch schwer geschädigt, daß ihnen da« 
Wasser nur unter schwierigeren Bedingungen abge-
geben werden konnte, unter Bedingungen, die den 
Hau«besitzern höhere Lasten aufbürdeten. Auch in 
dieser Richtung ist eS Sache dcr neuen Gemeinde. 
Vertretung, Ordnung in eine Angelegenheit zu brin-
gen, die im eminenten Interesse der Bevölkerung 
liegt, die al« eine nicht hoch genug einzuschätzend? 
Einrichtung zum Wohle de« Volke« betrachtet wer-
den muß. Wa» hier anzustreben ist, da« ist eine 
Antgleichuug der Lasten mil jenen der Sladt-
gemeinde. Wa« hier nationale Kurzsichtigkeit und 
Dummheit verbrochen hat, da« kann von dieser 
H'tzgesellschaft niemand verantworten. Den Schaden 
muß aber der einzelne Besitzer der Gemeinde Um-
gebung Cilli tragen und nicht die schlechten Berater 
und Hetzer, die in der Stadt ihren ruhigen Sitz 
haben. Ein dankbare« Feld wirtschaftlicher Aufgaben 
öffnet sich der neuen Vertretung, unter diesen sind 
die obgenannten nicht die letzten. Die Steuerträger 
erwarten mit Recht, daß hier baldige Abhilse ge-
schaffen werde. 

Hochstraße oder Eisenbahn in den 
Sannta ler A lpen? E« wird un« geschrieben: 
I n verschiedenen Kreisen hat die Frage, ob vom 
Logarbauer über den Postirksattel nach Eisenkappel 
eine Hochstraße angestrebt werden soll, um den 
Fremdenverkehr zu heben und da« schöne Alpen-
gebiet der Welt zugänglich zu machen nnd serner« 
den Bewohnern Kultur und wirtschaftliche Vorteile 
zuzuführen, lebhaste« Interesse gefunden und zur 
Diskussion neuen Stoff geboten. Eine Hochstraße 
hätte gewiß auch eine Berechtigung und würde zur 
Erreichung de« praktischen Endzwecke« viel beitragen, 
aber wir modernen Menschen gehen mit dem Fort-
schritt, mit der Zeit, die am Zeichen, nicht de« 
Dampfe«, sondern der Elektrizität steht. Ein An«-
bau der Eisenbahn, die bereit« »ach Eisenkappel 
einerseits und nach Ritzdvrf im Sanntal anderer-
feit« geht, erscheint jedem modernen Menschen au« 
Gründen der Zweckmäßigkeit viel empsehlentwerter. 
Eine elektrische Kraftanlage zwischen Sulzbach und 
Leutfch könnte die erforderliche elektrische Kraft lie-
fern. Durch einen Ausbau der Eisenbahn würden 
die vielen Gemeinden im obere» Sanntalk. wie 
Praßberg. Laufe«. Leutfch usw, gewiß größere Vor-
teile ziehen. Auch würden dadurch die großen Eut-
fernungen bedeutend verringert, wodurch der allge-

meine Verkehr mehr gewinnen würd« al« durch eine 
Hochstraße, dir nur dcn reichen Antomobilbesitzern 
zugute käme. Also keine Hochstraße, sondern nur 
Eisenbahn! Ein Moderner. — Wir sind gerne be-
reit, weiteren Berichten und Meinungen Raum zu 
geben. (Tie Schristleitung.) 

Deutsche Zentral Stel lenvermittlung 
Oesterreichs. I m Laufe de« Monat« Dezember 
wurde in Cilli eine Bezirksstclle errichtet, die mit 
1. d. ihre Geschäst«tätigkeit aufgenommen ha». Ihre 
Leitung ha» Herr Heinrich Findeisen (Cilli, Brunnen-
gasse Nr. 18) übernommen. Die Vermittlung er-
streckt sich aus deutsche Arbeitskräfte jeglichen Be-
ruses. Arbeitnehmer haben lediglich eine Vormerk-
gebühr von 20 Heller, Arbeitgeber eine solche von 
30 Heller zu bezahlen. Diesen steht e« bei gröhe-
rem Bedarse frei, PauschalverirSge für da« ganze 
Jahr abzuschließen. 

Streit igkeiten unter Soldaten. Vom 
Kommando drt hiesigen Landwehr Jnfauterie-Batail-
lonS Nr. 2fi wurde an die Mannschaft der Befehl 
erlassen, daß niemund die im Stadtgebiete gelegenen 
Gasthäuser besuchen diirse, da e« in denselben oft 
zwischen den Angehörigen de» tt7. Jnfanterieregi-
menteS und jenen der Landwehr zu Streitigkeiten 
und Raufereien gekommen war. Darüber herrscht 
natürlich bei den Landwehrmännern große Erbitte-
rnng gegen die Mitglieder de» 87. Jnfanterieregi-
mente». Ein Opfer dieses Haffe« war nun gestern 
ein Infanterist de« 87. Infanterieregimente«, welcher 
um ungefähr v Uhr abends feine Geliebte nach Ga-
bei je begleiten wollte. Al« er zum Deutschen S»u-
oentenheim kam, begegneten ihm 8 Landwehrmänner, 
welche sofort über ihn herfielen. Sie begannen ihn 
zu prügeln und nahmen ihm schließlich da« Bajonett 
weg, da« nicht mehr zu finden ist. Wohin es ge-
kommen, ist noch unbekannt. Gegen die Landwehr-
soldaten ist die Anzeige erstattet worden. 

Schönstein. ( F e u e r w e h r b a l l . ) ZamS-
»kg den 11. d. findet im großen Saale de« Den»-
scheu Hanse« der diesjährige Feuerwehrball stall. Da 
der Ballausschuß alle nur denkbaren Vorbereitungen 
triff», um den Ball rech» nett und lustig zu ge-
stallen, hoffen wir Schönsteiner, daß auh viele aus 
wältige Gäste uns mit ihrem Besuche beehren werde». 

Lichtenwald . ( K o n z e r t Hegemon».) 
Eine stattliche Zahl von Lichtenwaldern und Gästen 
au« Rann, Vldem, Steinbrück und Cilli füllte am 
vergangenen Sonntag den S m I de« Neuheim, um 
den ganz hervorragenden Kunstgenüssen zu lauschen, 
die Frau Hegemann den Versammelten bot. Ihre 
Erscheinung und Haltung, ihre überau« sympathische 
Ll'mme und hervorragende Schulung sicherte» ihr 
einen stürmischen Ersolg, der sich in endlosem Bei-
soll kaum erschöpfen konnte. E« ist schwer zu sagen, 
ob ihr wahrhast meisterhaftes Geigenspiel voll klin-
gender Schönheit oder ihr gradez« entzückender Ge-
sang die Zuhörer mehr packte, «u« dem überaus 
reichen Programm, da« durch andeithalb Stunden 
die Zuhörerschaft seffelic. möchten wir besonder« her-
vmhedeu die herrliche „Träumerei" von Godard, 
bei der der volle, klingende Ton der Geige bi« zum 
zarten, süßen, erlöschenden Hauche zur Geltung kam. 
Bon den zahlreichen Liedern gefielen besonder« der 
bekannte „Altdeutsche Liebeireim" von Meyer-Hel» 
mund voll entzückender Schelmerei, da« überau« 
wirkungsvoll« „Winterlieb" von Henning von Koh, 
LiSzt« herrliche« ,E« muß ein Wunderbare« sein" 
und der „Lockruf" von Rückauf iu seiner packenden 
Art der alten Madrigale. Die Krone der Liedervor-
träge aber bildeten zweifellos die drei deutschen geist« 
liehen Lieder au« dem 14. Jahrhundert, voll süßer, 
zärtlicher Mutterliebe und mystischem Zauber, die 
un« wie Stimmen der Sehnsucht aus einer schöneren 
Zeit «klangen. Besonder« da« überau« herzige „O 
Zosef. lieber Joses mein" aub dem Jahre 13<>5 in 
der Art der alten Kindelwiegenlieder und die feter« 
liehe, zarte „Beuedictio puerili«* werden den Zu-
Hörern unvergeßlich bleiben. I n den Zugaben „ I I 
boeio" von Arditt und in dem bekannten „Lenz» 
lied" von Hildach voll Frühlingijnbel und Glocken-
geläut« konnte die Künstlerin die ganze Schönheit 
und Schulung ihrer Stimme entfalten. E« sei auch 
an diesem Orte der edlen Frau, die ihre Kunst in 
den Dienst der deutschen Sache Lichtenwald« so selbst-
lo« gestellt hat, herzlichst Dank gesagt! 

F r i e d a u . ( J u l s e i e r . ) Am 5. d. abend« 
verannoltete im Gasthoie Bauer die SüdmarkortS-
gruppe unier Mitwirkung der anderen deutschen Ver-
eine «in« Julfrler, die sich eine# außerordentlich 
starken Besuche« au« allen Kreisen der deutsche» Be-
völkcrung von Frieda» und Umgebung «freute. Daß 
unsere stramme freiwillige Feuerwehr, die ja au un-
ferem nationale» Leben so regen Anteil nimmt, nicht 
fehlte, bedars wohl keiner besonderen Erwähnung. 

Die größte Freude aber bereitete un« wohl unser 
allverchrter nnd allbeliebter Ehrenbürger, der Ab-
geordnete und Südmarkobmann Heinrich Wastian, 
der schon vor Wochen in liebenswürdigster Weise 
die Zusage machte, an diesem Abend in unserer 
Mitte zu erscheinen und die Festrede zu halten. 
Schon bei seinem Eintritt« mit Jubel empfangen, 
wurde er vom Bürgermeister Kautzhammer mit einer 
herzlichen Ansprache begrüßt. Einige wohlgelungene 
Vorträgt te« Männergesangvereine« un» seine« 
Orchester« unter frenndlicher Mitwirkung der Frau 
Winkler leiteten den Abend ein. Dann sprach Ab-
geordneter Wastian unter den strahlenden Lichtern 
de« Julbaume« in gewohnt meisterhafier Weise über 
Ursprung nnd Bedeutung de« Julfesle«. da» so recht 
im Gemüt unserer nach dem Licht und der Freiheit 
strebenden germanischen Altvordern begründet sei und 
da» in einem kleinen Städtchen wie Frieda» den 
Charakter eine« traulichen Familienfeste« annehme. 
Er schilderte nun da« unermüdliche Schaffen und 
Wirken des deutschen Volke«, seine hohe Kultur, 
seinen Fleiß und seine Tüchtigkeit, seine Mitwirkung 
an allen große» geschichtlichen Ereignissen der Welt. 
Er verwie« auf die große Bedeutung der deulschen 
Sprache, die von 80 bi? >00 Millionen Meniche» 
gesprochen werde, hob die große» deutschen Städte 
al« Kulturzentren hervor, in welchen Wellgeschichte 
gemacht werde, und betonte, daß das deutsche Volt 
das gewaltigste Volk in Europa sei. La« Julsest 
sei nun ein Fest der Selbstbesinnung sür jeden 
Deutscht«, an dem er bedenken müsse, was er seinem 
Volte schulde, welchen Hleiß und welch« Arbeit-
samkeit er auswenden müsse, um alle» Pflichten al« 
Deutscher gerecht zu werden. Er sprach auch von 
den hohen Pflichten der deutschen Frau nnd Mutter, 
von der ja in erster Linie die Zukunft der Nation 
abhänge. Wastian drückte den Friedauern für ihr 
wackeres Ausharre» im völkischen Kampfe fein« 
rückhaltlose Allerkennung aus und gab der Hoff-
nuug Ausdruck, daß Frieda» für alle Zeiten da» 
bleiben werde, was es bisher war, eine deutsche 
Sladt, zur Freude aller anderen deutschen Städte 
und Märkte auf vorgeschobenem Posten. Ein wahrer 
BeisallSstnrm folgte den tief zu Herzen dringenden 
Worten und die erhebenden Klänge der „Wacht am 
Rhein" durchbrausten die dichlbesetzien Räume. Wei-
tere gediegen« und beisälligst ausgeuommene Ge-
sang- und Musikvorträge folgten und gaben der 
schönen Feier, die wohl allen Teilnehmern in un-
auSlöschlicher Erinnerung bleiben wird, eine» wür-
digen Abschluß. Zu erwähnen wäre noch, daß der 
Verkauf der reichgefchmückten Julbaumäste ein nette« 
Sümmchen für die Südmark eintrug. 

Eingesendet-

Z a f m - C r ö r n e 

M u n d w a s s e r i 

Sie s e h erbarDnneswördii m , mein Lieber. 
ich versiehe nicht, wie man sich so lang« mit 

.j. einem Kalarrh herumplagen kann. Von leldtt pm-
gehen solche Tinge nicht, wohl aber kann «an sich 
dl« schwersten Erkrankungen mit vkrschlepvlen ka-
tarrhen ziuiehen. Alio lausen Sie sich F a y « ächte 
Sodener Mineral-Pastillen! Die sind in ihre« wtik-
samen Bestandteilen Produkte von im Kurgebrguch 
besindlichen Sodener Gemeind« Heilquellen, und un-
gezählte Tausende können Ihnen bezeugen, daß 
gay« ächte Sodener eine ideale Hilfe »ur Leiden 
Ihrer Art sind. — Besondere .Kennzeichen: Der 
Name «gay' u. weißer tloniroUstreisen mit amtl. 
Bescheinigung de« Bürgermeister Amie« $ad So-
den a. T. 

Hervorragend 
ist die Ausgiebigkeit des kräftigen schmack-
haften : %tand: — Unerreichbar ist dessen 
würziger Geschmack und das feine Arom«. 

Tiefen beiden Vorzügen verdankt der 
„aechte :Arauck" mit der Kaffee-Mühle 
seinen guten Ruf nnd feine Beliebtheit, 
deren er fich in den weitesten Kreisen der 
Hausfrauen erfreut als bester Znsa» \um 
K'»l,nenkaffee> 



ÄHItlKfT S Deutsche Miacht Seil« i 

Sind Lungrenleiden heilbar? 
iusserst wichtige Fraue beseh&t'tiirt wohl all», die an Asthma, Lungern-, KehlkopftuHerkulose, Schwindsucht, Lungeusplteea-

k iUrrb , veraltetem Husten, Versehlelmung, lange heatehende Heiserkeit leiden und bisher keine Heilung fanden. Alle derartig Kranken erhalte« 
v«n uns M W " vollständig umsonst ein Buch mit Abbildungen aus der Feder des Herrn Dr. iued. GuUmann, Cnesarzt der Finseakuranstalt 
iber das Thema: „Sind Lungenleiden hei lbar l " nebst einer Probe unseres bewährten diätetischen Tees. Tausende, die denselben bisher gebraucht 
haben, preisen ihn. Praktische Aerzte haben diesen Tee als hervorragendes Di&tetikum bei Lungentuberkulose (Sehwindsucht), Asthma, chronischem 
Bronchial- und Kehlkopfkatarrh gebraucht und gelobt. 3 C Der Tee ist kein Geheimmittel, er br-steht aus Lieberschen Kräutern, welche 
laut kaiserlicher Verordnung dem freien Verkehr überlassen sind. Der Preis ist so billig, dass er auch von weniger bemittelten angewandt werden 
kann. Um jedem Kunden ohne jedes Risiko seinerseits Gelegenheit zu gehen, d-n Tee zu versuchen und ihm Aufklärung Ober die Art seines Leidens 
?u verschaffen, haben wir uus entschlossen, j^dem Kranken ein Buch Dbor „Sind Lungenleiden he i lbar } " nebst einer Probe unseres Tees vollständig 

umsonst und portofrei zu übersenden. Man schreibe eine Postkarte mir. genauer Adresse an Puhlmann & Co. Berlin 868, Mttggelst. 25. 
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Kundmachung. 
Die gefertigte Direktion der Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli 

gibt nachstehenden Beschluss bekannt: 
Für sämtliche Spareinlagen tritt mit 1. Jänner 1913 der 

4 ^ 2 i o j b - W U 
Zinsfuss in Kraft. Neueinlagen werden vom Tage der Einlage mit 4^2 °|o ver-
zinst. Die Verzinsung beginnt mit dem, dem Einlagetage folgenden Tage und 
endet mit dem, dem Behebungstage vorangehenden Tage. Die Rentensteuer 
wird wie bisher von der Anstalt bezahlt. 

Der Zinsfuss für Realdarlehen wird ab 1. Jänner 1913 auf 6°|o erhöht. 

Die Amortisationsquote bleibt mit \% aufrecht. 

Für die Direktion der 

Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli 
Dr. Heinrich v. Jabornegg. 

w, 

K 

Dnicksorten jeder Art liefert die Vereiiisbiichdriickerei „Celeja" in Cilli. 

Fatrlarten- M P r a c t a M n e 
nach 

Amerika 
kCni(?l. Viljrischcr Poftdampfer der ' 

„Red Star Linie von Antwerpen44 

direkt nach 

New-York ond Boston 
konieM. von d»r höh. k.k. i"st<-rr. Regierung 

Man wende «ich wegen Krachten und 
Fahrkarten an die 

R e d Hlr tp L i n i e 
im Wien, IV., WirdnergiLrtel 6 

Julius Popprr 
in Innabruck, S&dbahnatraMe 

Frans Uolene 

Laibaib, BahahofttraMe 41. 

A u s w e i S 

über die im sttbt. Schlachthause i. d. Woche vom 30. Dezember 1012 bis 5. Jänner 1913 vorgenommenen Schlachtungen 

sowie die Menge und Gattung deS eingeführten Fleische». 

Name 
des 

Fleischer» 

Friedrich Johann 
Junger . . . . 
MNft 
ttosiar Ludwig . 
Lestoidxt Zatob 
Redeuicheq« Josef 
ZieiSner Joses. . 
vcUal Kran» . . 
Steh« . . . . 
Suppan . . . . 
llmegg Rudolf . 
ÄoUgrubn gränz 
Sweill 
Gastwirte . . . 
i-nome . . . . 

bim. »It-ii» I» 4«I>,6tU<f>K 

L 1 
<u S 

g ' x 
.1 t ! " | Ls. ja i .= ö e 
a SS ^ « c? <t> V) «5 

- 1 2 .5 
| -s 5 
t» « «J 

Eingeführtes Fleisch in Kilogramm • 
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A u s t r o - A m e r i c a n a 
33 02e»ftdampfer. T T i 0 {§ t 3 3 

Regelmäßiger Passagier- und Warendienst naoh Nord- und Südamerika, Griechen 
land, Italien. Nordafr ika nnd Spanien. 

Nach N E W - Y O R K von T R I E S T 
mit den neuen Schnelldampfern der Aus tro-American a „Kaiser Franz Joaef I . " oder 

„Martha Washington1*. 
Die Uebeifahrt toii Gibraltar uai-h New-York dauert 7 bi» 8 Tage. Die vorhergehenden 
« Taxe »ind eine Gratis Vergnlignngafahrt dnrch da» Adriatiache und Mittel-
läadlsch« Heer, weil der Prei» der gesamten Reise so hoch ist. wie die einfache 
Ceberfahrt. — Jeden Samstag ein Schnelldampfer nach New-York. Kickst'* Abfahrt 
, Martha W a s h i n g t o n " am 18. JKnner 1913 — Jeden «weiten Donnerstag ein 
Kildampfer nach Südamerika. — Für Rundreisen im Milteluicer mit den gri<s»«n 

Ozeandampfern Spezialpreue. 
Nähere Auskünfte «teilen: die Direktion in Triest . Via Molin Plecolo Nr. ä 

und Karl M Kift'manns Naehf. in Marburg Bnrgpla x 3. 

RealHäten-Verkehrs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilii. 

Lind l i ches vi l lenar-
t iges Haus mit 2 Wohnungen 

Zimmer. Köche samt Zabehör; Aoker, 
Garten, Weinhecken und Obstbäuiu«. 
sowie Wirt*chaftngebSuda, ausge-
zeichnete ertragsfähige Wein sech s ang. 
Sehr preiswürdig. 

S t a d t h a u s in Cilli, ein-
stockig, mit Vorgarten nnd Grund-
stücken, die (ich vorzüglich als Bau-
gründe eignen, enthaltend 4 grössere 
Wohnungen sinit Zubehör, Wa»»er-
leitung u. i w. ist mit den Grund-
stöcken oder ohne denselben preis» 
würdig zu verkaufen. Die Grundstücke 
werden auch nach Ausroa»s ohne dem 
Han.-e abgegeben. 

S e h r s c h ö n e s Land-
g u t im Sanntale, an der Reich*-

strass« 3 km von Cilli entfernt, be-
hebend ans einem komfortablen ein-
stöckigcn Herrenliauio mit Veranda, 
einem grossen Wirtschaftsgebäude, 
Stalinngin, Wagenremise etc. n. sehr 
ertragfäbiger Oekutioirie ist tu fort 
preiswürdig zu verkaufen. 

Eins töckiges Wohn-
h a u s , neugebaut, mit Gastwirtschaft 

Rrenntweinschank, Trafik u. Garten 
in einem deutschen Ort« in unmittel-
barer Näh* von Cilli. h t preixwürdig 
zu verkaufen. Daselbst sind auch 
weitere drei Wohnhäuser mit ertrag-
f&higor Oekonomie verkäuflich. 

Schöne e ins töck ige 
V illa mit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist inNen-Leinberg rächst 
Bad Nonbans billig zu v e r k a u f e n . 
Wasserleitung iu» H»u»e. Reichliche 
Gelegenheit für Jagd und Fischerci. 

Villenart iges 
G e s c h ä f t s h a u s mit ich'. 

Zimmern, KQche nnd Garten in der 
unmittelbaren .Nähe von Cilli, mb<t 
Baugrund, ist sofort preiswürdig iu 
verkaufen. 

A u s s e r d e m 

Eine Real i tät bestehend an» 
Wohnhau«, M'trt'icliastsgebäud" und 
Scheuer mit '/« J^ch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wiese, 10 Mio vom Kurorte RohiUch» 
Sauerbrunn entfernt, zu verkaufen. 

Ein Besi tz in der Xal.e von 
Cilli, bestehend ans 3 nebeneinander» 
«teilenden Wohnhäusern mit einge» 
riehteUm G. .»tu allst und Tabaktratik, 
sowie Grund ra i'läciieuinasse von 
I h 47 a und Gurten nebst i Kühen 
und 3 Schweinen ist «\y<n «Jeber-
sitdlung sofort preiswert zu verkaufen. 

S e h r n e t t e Villa >« der 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, ein 
Stock hoch, mit 17 W ohnräumen, 
n.-bet grossen Garten, reisende Aas-
sicht, i»t sofort preiswert zu verkaufen. 

Weinga r t en rea l i t ä t 
in der Gemeinde Tüchern, mit. Wohn-
haus. Stall, Presse, Holzlage, Schweine» 
stall, 2 Joch Rebongrund riebst grösster 
Wiese. Preis &500 K. Sofort verkäuflich. 

Neues e ins töck iges 
W o h n h a u s mit schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Kanu a. Save 
ist wegou Domizilwechsel sofort preis-
würdig zu verkaufen. 

Villa Wohnhaus in reisender Lage. 
1 Stock hoch mit 2 Wohnungen zu 

je 3 Zininur, Badezimmer Dienst-
boteazimmi-r und ZugebOr. 1 Man-
sardenwohnung mit 2 Zimmer nnd 
Küche nebst Zubehör. Garten. Sehr 
preiswürdig, weil Verzinsung ge-
sichert. 

Weingar t en rea l i t ä t , 
herrlich gelegen, am Lai<berg o'»C Ili, 
bestehend aus 2'/, Joch Wingarten, 
durchgehend» Amerikaner-Reben, i 
Joch schlagbaren Wald. 2*/. J eh 
Wiese etc.. Herrenhaus mit Winzer-
wohnnng. 2 Stalluugen, H »Izl »ge nnd 
lleuliütte ist unter sehr günstigen Be-
dingungen sofort ZU verkaufen. 

auch vielo preiswürdige Realitäten nnd sind 
Geschäfte zu verkaufen. 

Z u k a u f e n g e s u c h t » 
Ein kle ines Anwesen Ein L a n d w i r t s c h a f t -

l icher Besi tz in der Ortete 
von 15—20 Joch frachtbaren Hoden», 
n it gut erhaltenem Haute. 

Auskünfte werden im 8tadtarnte Cilli während der Amts 
stunden erteilt-

hestehend aus einem gut erhaltenen 
Einfamilienhaus« nnd 2 — 3 Joch 
Garten. 

F r o s t b e u l e n 
verbatet, lindert, bei l t : 

F r o s t a l l a 
1 Päckchen fflr mehrmaligen 

Gebrauch 30 h. 

Droger ie Fiedler , Cilli. 
Juueer gut sitmer:er Mann mit schöner 
Handschrift, angenehmen Aeussern, wünscht 
seine Stelle^zu ändern uni als 

Kanzleigeltille 
bi» 16. Februar nr.t?rzakomi»en. Zu Christen 
erbeten unter , Talentvoll*- Bahnhofpont-

lng-rnd. Marburg. 

A b i t u r i e n t 
sucht Instruktionen bei Unfergym-
nasiasten gegen massiges Honorar 
zu erteilen Gefällige Anträge an 
die Verwaltung des Blattes. B. 

Sonnse i t ige 

W o h n u n g 
bestehend ans 2 Zimmern, KQche 
samt allem ZugehQr und Garten ist 
sofort zu vermieten. Anzufragen in 
der Verwaltung des Blattes. S 

Suche einen Posten als 

f i o m p t o r l s t i i i 
oder nur als >1 asch in sch re i h e r i n 
oder als K a s s i e r i n in einem 
Geschäfte. In der slowenischen und 
deutschen Sprache gleich töchtig. 
Anträge bitte an die Verwaltung 
dieses Blattes zu richten. 19123 

Masshinschreibunterricht 
und Stenographie erteilt ein lehr-
befähigter M a s c h i n s c h r e i b l e b r e r 
gegen mässiges Honorar. Anfragen 
sind zu richten an Stadtamtsekretär 
Hans B l e c h i n t e r . 

isit-Karten 
liefert rasch und billigst 

Veretnsbucbdrudterei Celeja. 

Schöner Bes i tz 
beatehe'-d ans 2 gemauerten Häusern us4 
Vieh.till, alles iin guten Zustande, mit 
Ziegel gedeckt, sowie Gaathaas-Kouzeseiea 
nebst Brsntwein»eliank, sowie zirka 1 Jeck 
Weingarten (Isabella), 5 Joch schlagbar« 
Buchenwald. 5 Joch Wiesen, Aeck.-r, Obst-
garten, alles in einem Komplez, in einer 
Anhöhe, '/4 Stunde von der Station PBlt-
sehach entfernt, ist ans freier Hand *» 
verkaufen. Preis K 11.000.-, K 120#.— 
können liegen bleiben. Nähere» bei» 

Eigentümer Hans Wnuk, Poltsehach. 

Verkäufer in 
ausgelernt in einer Gemischtwaren-
branche oder Manufaktur, beider Laa-
dessprachen mächtig, wird in einer 
Stadt Untersteiermarks akzeptiert. 
Anträge unter .Strebsam 19131* 

an die Verwaltung de» Blattes. 

Hauptplatz, > in grosses und ein kleineres 
Zimmer, gas*eo*citig, Speisekammer, Glas-
gang ohne Küche oder mit Küchenanteil tu 
vermieten, wäre auch für Kanzleizwecke 

«ehr geeignet. Anzufragen in der 
Verwaltung d u Blattes. , 1 !>IÄi 

isind der allerfeinste,fix und I 
-fertig gezuckerte Kaf fee 

ein Wurfsi gibt Yz Liter, 
.. kostet-tß Heller. 

I ÜBERALL ZU HABEN!'. 
iC.WE«tGER.FABFi:'x KLAGEMFlfflTj 

A I 197/I2 

-s-Edikt 
z n r E i n b e r n f a n ^ d e r V e r -

l a s s e n s c h a f t s g l ä a b i g e r . 

Vor dem k. k. Bezirksgerichte 
Cil l i Abteilung I haben alle dieje-
nigen, welche an die Verlassenschaft 
des am l . Ju l i 1912 verstorbenes 
Johann Perk, SQdbahnadjunkten ia 
Cil l i , Josef-tkai 3, als Gläubiger eine 
Forderung zu stellen haben, zur 
Anmeldung (Dartuung) ihrer An-
sprüche am 1, Februar 1913 vor-
mittags 9 Uhr zu erscheinen oder 
bis dahin ihr Gesuch schriftlich zu 
überreichen, widrigens den Gläubigern 
au diese Verlassenschaft, wenn sie 
durch die Bezahlung der angemeldete» 
Forderungen erschöpft wflrde, keia 
weiterer Anspruch Zustände, als in-
sofern ihnen ein Pfandrecht gebttrt. 

K. k. Bezirksgericht Cilli, 
Abteilung I , am 28. Dezember 191?. 

M c h w 
der beliebteste und verbreiteste, aufterordentlick fei« tu Q u a l i t ä t , wohl-

fehmrefenß und sehr billig im (Gebrauch. I n Pakete» ab 50 H. 

Aktienkapital: K 65,000.000*— 
Reserven : K 17,000.000"— 

Zentra le In F r a g . 

Kommandit« In Wien. 

K. k . m p r i v . 

I l ö l i m i s c h c l l n i o i i - l t a i i k 
Filiale Cilli. 

DurehsAhrung 
aller bankgesebäftliehen Transaktionen und Erteilung 

diesbezüglicher Auskünfte. 

An- «and Verkauf 
von Effekten, Valuten, Mdnzsorten nnd Conpona. 

Vereleherung gegen Verloeungs-
verluat. 

Hnlanteate Auaffibrung von BSrseic 
auftraget). 

irbernahnie von Wertpapieren zur 
Anfbewahrnug und Verwaltung^ 

Belehnung von Wertpapieren. 
Vermietung von DleherliettMetiranla-

rttehem (glasen.) 

Filialen in Reichenbarg, Gabion«. 
S a u , Olmhts. Bielits. J igerndors , 
Troppau, Kumhnrg, Brunn, Lina, 
Hoheoelbe, Dornbirn, Salaborg, 
Mähr. » Schönberg, Nent iuehein , 
Gras, Leoben, Röniginhof, Riagen-
fa r t , Vitlacb. — Kxponituren ia 

Friedek-Miatek nnd Braonaa. 

Annahme von Geldern tur 
Versinnung Im Konto-Herren! oder 

auf Elnlaga-BAelser. 

Kreditbriefe 
auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze 

In- und Auslandes. 
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